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leicht einem der sächsischen Kaiser den Namen
verdankt, standen Hofküchen im Freien und Zelte,
unter denen nach damaligem Hofbrauch Frauen
und Männer an getrennten Tischen speisten.

Am folgenden Tag wurde das Jagen fortgesetzt.
Am Wewelsberg, der heutigen Lichten Heide bei
Hombressen, war ein Schirm aufgeschlagen, an

dem die Fürsten und die zahlreichen anderen Gäste

standen. Da die Hirsche ein weites Feld vor dem

Schirm liefen, so wurden von den sieben ausge
tretenen nur vier ganz lustig von den Hunden ge

fangen, während die anderen über Land entkamen.

Nach dem Mittagsmahl im Freien hielt man im

Tal bei Hombressen zur Abwechselung wieder ein

Turnier, wobei Landgraf Philipp und Herzog
Heinrich, damals noch Freunde, später die bitter

sten Feinde, einen spannenden Kampf aussochten.
Schwer rannten sie gegeneinander und trafen beide
gut, zum Schluß stürzten sie aber von den Rossen,

ohne sich jedoch zu verletzen. Dasselbe widerfuhr
dem tüchtigen Fechter Hans von Schönfeld, der
gegen Diede zum Fürstenstein anritt, dabei aber

den Gegenpart fehlte.
In der Morgenfrühe des Freitag riefen die

Jagdhörner zum Aufbruch nach dem Bastholz am

Rande des Forstes bei Hümme. Auch bei dieser

Jagd taten sich wieder die Herzoge Georg
und Moritz von Sachsen als gute Weid

männer hervor. Der stärkste Hirsch brach gleich
im ersten Treiben aus und lief bis unter die

Trendelburg, doch wurde er noch von den Hunden

gefangen, als er die Diemel durchschwamm. Nach

beendigter Jagd begab sich der stattliche Zug in
einen von Wald umgebenen Talgrund, Biber-
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Bauwerke sind Menschenwerke: teilhaftig der
großen Menschheitsgedanken, aber auch menschlich
kleinlich gebunden an Privatwünsche und Sonder

absichten, Personalsragen und Kostenanschläge.
Wer die Entstehung von Bauten authentisch be

schreiben will, darf nicht im Gedanklichen stehen
bleiben, sondern muß nach den biographischen und
kulturgeschichtlichen Quellen fahnden. Um Bau
werke als Kunstwerke zu verstehen, braucht man

von alledem nichts zu wissen. Die historische An

schauung sucht das Kunstwerk aus seiner Zeit,
die ästhetische seine Eigengesetzlichkeit zu erklären.
Die Fragen, die hier an die Betrachtung der „Wil

helmshöhe" .geknüpft sind, wird der Historiker
z. T. anders und einfacher beantworten, Aber

schließlich läßt sich diese seltsamste Synthese des

bach genannt, es ist der ins Hochdeutsche über
tragene Name Beberbeck.

Auch der letzte Tag des Festes war zu

nächst dem edlen Weidwerk gewidmet. Durch
die lichten alten Eichen des Strauchbergs
oberhalb Hombressen, der jetzt fast ganz abge
holzt ist, ging das fröhliche Jagen. Ein präch
tiger Achtzehnender wurde gehetzt und erlegt, und
obgleich manches Stück Wild über das Feld ent

lief, war die Strecke am Schluß recht groß. Herzog

Georg als der geehrteste Gast war der Gebühr nach
Jagdkönig mit fünf erlegten Hirschen. Am Abend
feierte man im Rittersaal der Zapsenburg den

Abschied. Fanfaren riefen die Gäste in den Saal,
dort ertönte liebliches Saitenspiel, und der Gesang
edler Jungfrauen erfreute die Herzen der Jäger.
Den drei besten Sängerinnen ließ der Gastgeber
zur Verehrung je hundert Gulden (Taler) reichen;
es waren die sächsischen Fräulein von Haugwitz,

von Salhausen und von Lembach, die so ausge

zeichnet wurden. Bei dem Bankett gab es der

Frauen wegen besonders erlesene Spezereien und
Süßigkeiten, und den Jägern winkte der ersehnte
gute Trunk. Bis zum Morgengrauen vergnügten
sich die Gäste beim Tanz und verschiedenen an

deren Lustbarkeiten, „man trieb Kurzweil, die

fröhlich macht". Am Sonntag kehrten sie nach
Kassel zurück und verabschiedeten sich mit der Ver

sicherung höchster Dankbarkeit vom Landgrafen
und seiner Gemahlin, dann folgten fast alle der
Einladung des Herzogs Heinrich von Braun

schweig, der ihnen auf seinem Schloß Fürstenberg
und in Wolfenbüttel ein ähnliches Fest bieten
wollte.
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Geistes, die wir Kunst nennen, nicht in eine

Summe geschichtlich nachweisbarer Einzeltatsachen
auflösen. Der Schöpfungsvorgang selbst mag durch
noch so handgreifliche äußere Einflüsse bedingt
worden sein, wer das Kunstwerk als Ganzes er

fassen will, kommt ohne synthetisches Denken,
ohne Abstraktion nicht aus.

1. Die Anlage.

Es ist ein architektonisches Grundgesetz, daß je
des freiliegende Bauwerk sich in seine Umgebung
organisch einfügen muß. Nur eine an art

fremden Idealen verbildete Zeit konnte es zu

stande bringen, die luftigen Glockentürme, Loggien
und Pergolen Italiens in den nordischen Himmel
zu verpflanzen. Jede bodenständige Kunst er-


